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»Toleranz sollte eigentlich nur eine vorübergehende  
Gesinnung sein: sie muß zur Anerkennung führen. 

Dulden heißt beleidigen.«
J. W. Goethe, Maximen und Reflexionen (17, 872)

»Der Dichter betrachtet sich als einen Reisenden. 
Schon ist er im Orient angelangt. Er freut sich an Sitten, 

Gebräuchen, an Gegenständen, religiösen Gesinnungen und 
Meinungen, ja er lehnt den Verdacht nicht ab, daß er selbst 

ein Muselmann sei.«
J. W. Goethe, Ankündigung des »Divan«, 

24. Februar 1816 (11.2, 208)

»Es lässt sich zeigen, dass er [Goethe] eine ganz 
besondere innere Anteilnahme für die Religion der Muslime 
entwickelte und dass der Koran nach der Bibel die religiöse 

Urkunde gewesen ist, mit der Goethe am vertrautesten war.«
Katharina Mommsen, Goethe und der Islam, 2001, S. 11

»Während Goethe aber vom Calvinismus 
oder anderen Spielarten der reformierten Konfession 

keinerlei poetische Inspiration erhielt, empfing er diese 
in reichem Maße vom Islam.«

Hendrik Birus, Goethe – ein »Muselmann«?, 
in: Goethe-Jahrbuch 130 (2013), S. 54
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»Wer nicht von dreytausend Jahren 
Sich weiß Rechenschaft zu geben, 
Bleib im Dunkel unerfahren,
Mag von Tag zu Tage leben.«

J. W. Goethe, West-östlicher Divan, »Buch des Unmuts«

»Wenig fehlt, daß ich noch arabisch lerne, wenigstens soviel 
will ich mich in den Schreibzügen üben, daß ich die Amu-
lette, Talismane, Abraxas und Siegel in der Urschrift nachbil-
den kann. In keiner Sprache ist vielleicht Geist, Wort und 
Schrift so uranfänglich zusammengekörpert.«

J. W. Goethe an Christian Heinrich Schlosser, 
Weimar, 23. Januar 1815

»Goethe’s book is a pathbreaker, a boundary-crossing 
 intercultural poetic dialogue – one of the most notable and 
far-reaching visions of East-West understanding achieved in 
modern times.«

Martin Bidney, Einführung zu seiner Übersetzung des »Divan« 
in die englische Sprache (2010)

Hat er recht, Friedrich Nietzsche, mit seinem spitzen Bonmot: Goethe 
sei zwar ein guter und großer Mensch, sogar eine »Cultur« für sich. 

Aber? Aber in der Geschichte der Deutschen sei er »ein Zwischenfall ohne 
Folgen« geblieben. 
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Die Goethe-Forschungen anwendbar machen

Hat er recht mit dem, was der Philosoph da in »Menschliches, Allzu-
menschliches« (Nr. 125) behauptet hat? Könnte doch sein, und zum 
 Beleg kann man ohne zu zögern auf all das verweisen, was der größte 
deutsche Dichter zum Orient und zu der den Orient prägenden Religion 
geschrieben hat, zum Islam. Goethe und der Islam? Goethe und der 
 Koran? Das ist unter Goethe-Verehrern, die den Dichter gern auf ein 
deutschnationales Podest stellen, kaum ernstgenommen worden. Von 
Spezialisten abgesehen. Aber in der Breite? Da gilt er als »Wappen des 
deutschen Geistes« und der »gesamte behördlich organisierte Kultur-
export der Bundesrepublik erfolgt in seinem Namen«, bemerkt Marcel 
Reich-Ranicki schon 1979. »Er soll für die Qualität deutscher Wertarbeit 
bürgen. Goethe wird als Markenzeichen verwendet – wie Mercedes, Ka-
rajan oder Siemens. Und er hat viele Denkmäler im Land. Hat er auch 
viele Leser?« (Goethe noch einmal, 2004, 17). Das wird man in der Tat 
fragen und die Frage noch einmal zuspitzen müssen: Hat man die 
 Dimension Orient/Islam in seinem Werk überhaupt zur Kenntnis  
 genommen und, wenn ja, die nötigen Konsequenzen daraus gezogen? 
Mit Goethes Werk ist das Bild von Orient und Islam in Deutschland ein 
anderes geworden, komplexer, kundiger, gerechter, spielerischer, poeti-
scher. Aber hatte das Folgen?

Zuzugeben ist: Lange Zeit vernachlässigt oder gar ignoriert, ist das 
Thema »Goethe, Orient, Islam« in der Zwischenzeit von der Goethe-For-
schung breit aufgearbeitet worden (� S. 412–417 Literaturverzeichnis). 
Ich denke, um nur einige Schlüsselwerke zu nennen, an die bahnbrechen-
de Studie von Katharina Mommsen »Goethe und die arabische Welt« von 
1988 und an ihren Band über »Goethe und die Weltkulturen« von 2012. 
Ich denke auch an Arbeiten zum »West-östlichem Divan«: an den Kom-
mentar von Karl Richter in Zusammenarbeit mit Katharina Mommsen und 
Peter Ludwig in der Münchner Goethe-Ausgabe von 1998, an die Studien-
ausgabe von Michael Knaupp bei Reclam 1999 sowie an den zweibändigen 
Kommentar von Hendrik Birus in der Frankfurter Goethe-Ausgabe 2010. 
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Ich denke aber auch an die große zweibändige Edition samt Kommentar 
von Goethes »Nachlassstücken« zum »Divan« von Anke Bosse aus dem 
Jahr 1999 oder an den von ihr besorgten opulenten Ausstellungskatalog 
zur »Divan«-Ausstellung 2019 in Weimar und Frankfurt am Main: »›Poe-
tische Perlen‹ aus dem ›ungeheuren Stoff‹ des Orients. 200 Jahre Goe-
thes ›West-östlicher Divan‹« und ich denke nicht zuletzt an Einzelstu-
dien, etwa die von Anne Bohnenkamp, seit 2003 Direktorin des Freien 
Deutschen Hochstifts/Frankfurter Goethemuseum. 

Die Literaturwissenschaft also hat mit Monografien, Kommentaren 
und zahlreichen Einzelstudien das Ihre getan, um die Dimension Orient/ 
Islam im Werk des größten deutschsprachigen Dichters transparent zu 
machen. Eine breitere Rezeption und Auswertung aber dieser Forschun-
gen in Theologie und Religionswissenschaft im Interesse eines heute drin-
gender denn je nötigen interkulturellen und interreligiösen Dialogs Ori-
ent-Europa bzw. Christentum-Islam hat so gut wie nicht stattgefunden. 
Und dort, wo Muslime sich zum Thema »Goethe und Islam« geäußert 
haben (und das sind nicht wenige, wie allein das Internet dokumentiert), 
sind die Ergebnisse zwiespältig (� S. 417–419). Es gibt literatur- und reli-
gionswissenschaftlich seriöse Untersuchungen zum Thema »Goethe und 
Islam«, wie etwa die Berliner Dissertation des Ägypters Said H. Abdel-Ra-
him von 1969 oder tiefgründige Dialoge mit Goethes »Divan«, wie ihn der 
große pakistanische Denker und Poet Muhammad Iqbal (1877–1938) in sei-
nem Werk »Die Botschaft des Ostens« (1923) geführt hat. Es gibt aber 
auch unerträglich viel an Vereinnahmung des Dichters für »den Islam« 
von heute. Wissenschaftlich unseriös und hermeneutisch fahrlässig wer-
den Einzeltexte oder -äußerungen des Dichters ungeschichtlich und kon-
textlos zusammengetragen, um Goethe als bekennenden Muslim zu in-
strumentalisieren. Nach der Devise »Goethe ist unser« wird der Dichter 
für missionierende Propaganda missbraucht 

Entsprechend erfüllt die hier vorgelegte Studie zwei Forderungen: Sie 
nimmt die Ergebnisse der Goethe-Forschung ernst und zeigt zugleich, 
dass diese anschlussfähig sind an und fruchtbar gemacht werden können 
für heutige Diskurse über ein wechselseitig besseres Verstehen von Kul-
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turen und Religionen – jenseits von Islamophilie und Islamverachtung, 
von Vereinnahmung und Abstoßung des Islam, wider die »schrecklichen 
Vereinfacher« auf beiden Seiten. 

Breites Wissen  von Orient und Islam

Tatsache ist: Unter allen Dichtern deutscher Sprache hatte Goethe das 
leidenschaftlichste und zugleich kenntnisreichste Interesse für die Welt 
des Orients, und zwar nicht nur für deren Geschichte, Kultur und Litera-
tur, sondern auch für deren Religion, den Islam, der diese Welt geprägt 
hat. Wie keiner der großen Dichter hat er den Koran gekannt, exzerpiert 
und kommentiert, hat er sich, über einschlägige Fachliteratur gut infor-
miert, mit Weg, Werk und Wirkung des Propheten befasst, ja hat in frü-
hen Jahren sogar einmal zu einem Drama über »Mahomet« (so der dama-
lige Sprachgebrauch) angesetzt, das unvollendet, aber unvergessen bleibt.

Mehr noch: Wie keiner der großen Dichter deutscher Sprache hat Goe-
the sich auf einen Dialog mit einem muslimischen Poeten eingelassen, 
auf die Dichtungen im »Diwan« des Persers Mohammed Schemsed-din Ha-
fis (1315–1390.) und diesen seinen Dialog in einen eigenen letzten großen 
Gedichtzyklus verwandelt: seinen »West-östlichen Divan«, ab 1814 be-
gonnen, 1819 veröffentlicht, 1827 in der »Ausgabe letzter Hand« ergänzt. 
Von keinem der großen Dichter deutscher Sprache sind Verse wie diese 
bekannt. Frühjahr 1815: »Närrisch, daß jeder in seinem Falle / Seine be-
sondere Meynung preist! / Wenn Islam Gott ergeben heißt, / Im Islam le-
ben und sterben wir alle« (11.1.2, 61) (� Kalligrafie S. 141). Keiner hat sich 
so persönlich aus der »Deckung« gewagt. Februar 1816: »Der Dichter be-
trachtet sich als einen Reisenden. Schon ist er im Orient angelangt. Er 
freut sich an Sitten, Gebräuchen, an Gegenständen, religiösen Gesinnun-
gen und Meinungen, ja er lehnt den Verdacht nicht ab, dass er selbst ein 
Muselmann sei« (11.2, 208). Und 1819 bei der öffentlichen Vorstellung 
seines »Buch des Paradieses« in einem »Künftigen Divan«: »Auch diese 
Region des Mahometanischen Glaubens hat noch viele wunderschöne 
Plätze […] Und was sollte den Dichter hindern, Mahomets Wunderpferd 
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zu besteigen und sich durch alle Himmel zu schwingen? warum sollte er 
nicht ehrfurchtsvoll jene heilige Nacht feyern, wo der Koran vollständig 
dem Propheten von oben her gebracht ward?« (11.1.2, 214f.)

In Zeiten eines vergifteten Islam-Bildes

Die Vergegenwärtigung von Goethes Texten aber fällt heute in eine dem 
Islam gegenüber politisch aufgeheizte, ja teilweise vergiftete Zeit hinein 
wie ein Meteorit aus Himmelshöhen. Niemand kann den gesellschaftli-
chen Kontext übersehen, in dem wir gegenwärtig auch in Deutschland 
leben. Spielerei liegt mir dabei völlig fern. Dazu sind die Zeiten zu ernst, 
weil, bedingt durch erlebte Erschütterungen, das Bild von »dem« Islam 
bei Ungezählten aufs Politisch-Bedrohlich-Gewalttätige reduziert ist. 
Seine Feinde schüren Angst, sogar mit Goethes »Divan« unterm Arm. 
Ein Schauspiel, das sich publizistisch Anfang 2011 abgespielt hat. Daran 
zu erinnern, gehört hierher. Goethes »Divan« ist heute mehr denn je ein 
»politisches« Dokument geworden und kein Refugium für weltfremde 
Orient-Schwärmer. Insofern hat die Beobachtung des deutschen Orien-
talisten Stefan Leder viel für sich: »Die Beziehung Goethes zum Islam 
und zur islamischen Kulturwelt ist nicht nur kraft der Bedeutung des 
Dichters keine Randerscheinung; vielmehr sind wesentliche Züge seiner 
Beschäftigung mit diesem Themenbereich auch für die nachfolgenden 
Generationen in Deutschland charakteristisch« (Die Botschaft Maho-
mets, 2001, 218).

Schwerlich hätte Goethe sich träumen lassen, dass nach fast zweihun-
dert Jahren Verse aus seinem »Divan« in einen politischen Streit um den 
globalen Herrschaftsanspruch des Islam verwickelt sein würden. Aus-
gangspunkt ist ein einziger Satz aus der Rede eines Bundespräsidenten 
(2009): »Der Islam gehört zu Deutschland.« Öffentliche Debatten hatte 
er ausgelöst, die einer Fieberkurve gleich etwas über das geistige Klima in 
Deutschland ausgesagt hatten. Wie sehr zeigen die Einlassungen eines 
der aggressivsten deutschen Islam-Kritiker in unseren Tagen, Thilo Sar-
razin, der 2010 vor einer angeblich schon demografisch begründeten 
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»feindlichen Übernahme« eines die deutsche Gesellschaft bedrohenden 
Islam warnen zu müssen meinte und mit reißerischen Buchtiteln wie 
»Deutschland schafft sich ab« (2010) oder »Wie der Islam den Fortschritt 
verhindert und die Gesellschaft bedroht« (2015) Bestseller-Erfolge zu er-
zielen vermochte. 

In einem Artikel in der Weihnachtsausgabe der Frankfurter Allgemei-
nen von 2010 hatte Sarrazin dem betreffenden Bundespräsidenten vor-
geworfen, Goethes »West-östlichen Divan« nicht zu kennen, andern-
falls hätte er neulich bei seinem Staatsbesuch in der Türkei nicht Verse 
aus dem »Divan« wie diese zitiert: »Gottes ist der Orient, / Gottes ist 
der Okzident. / Nord- und südliches Gelände / Ruht im Frieden seiner 
Hände.« Warum nicht? Weil diese Verse eine »freie Übersetzung der 
zweiten Sure des Koran« seien. Gemeint ist der Vers 2,142, der wörtlich 
übersetzt heißt: »Sag: Gott gehört der Osten und Westen. Er führt, wen 
er will, auf einen geraden Weg«. Übersetze man aber »Gott« mit »Al-
lah«, meint Sarrazin, dann sei dieses Koran-Zitat Ausdruck des »umfas-
senden Machtanspruchs des Islam«. Und indem Goethe es verändert, 
habe er »hellsichtig« mehr »von der totalitären Gefahr dieser Religion« 
verstanden »als heute die Redenschreiber unseres Bundespräsidenten« 
(FAZ 25.12.2010). 

Was also? Selbst wenn man die genannten Schriften für demagogische 
Machwerke und unverantwortliche Angstmache hält, könnte der Verfas-
ser nicht zumindest mit seinem Goethe-Verständnis recht haben? Und 
wenn ja, wäre dann auch ich möglicherweise auf einem falschen Weg, 
wenn ich den »Divan« als Dokument eines interkulturellen und interreli-
giösen Dialogs lese? Immerhin hatte die Behauptung von einem der »to-
talitären Gefahr« des Islam gegenüber angeblich »hellsichtigen Goethe« 
anschließend nicht weniger als fünf Interventionen von muslimischer 
und literaturwissenschaftlicher Seite in derselben Zeitung ausgelöst. 

Sie spornen mich an, mir meinerseits ein genaueres Urteil zu bilden 
und es den Leserinnen und Lesern dieses Buches vorzulegen. Im vollen 
Bewusstsein: Eine Besinnung auf die Überlieferungen von Hafis und Goe-
the ist nicht dazu da, mit rückwärtsgewandter Orient-Schwärmerei die 
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Politik totalitärer Regime im heutigen Orient zu überspielen. Im Gegen-
teil: Das im Dialog zwischen Goethe und Hafis erreichte Niveau eines 
freiheitlichen, kreativen, wechselseitigen Austausches, einer produktiven 
Anverwandlung des je »Anderen« ist der kritische Maßstab, mit dem auch 
heutige Politik und Politiker zu messen sind. Was hier an kulturellem Ni-
veau erreicht worden ist, haben Ungezählte noch vor sich, welche die Re-
ligion zum Instrument politischer Unterdrückung machen und Theo-
kratie mit einer totalitären Diktatur von Menschen über Menschen 
verwechseln. 
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